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Don ſeinen Irrfahrten 


n den eiſigen Gebieten des Nordpolarmeeres 
ſprach Profeſſor Nanſen Montag Abend im 
Sitzungsſaale des Abgeordnetenhauſes zu Berlin 
vor einem tauſendköpfigen Publikum. Nanſen er⸗ 
läuterte ſeine intereſſanten Schilderungen an der 
Hand wundervoller Lichtbilder. Er erörterte zu⸗— 
nächſt die Tiefenverhältniſſe, die Temperatur und 
den Salzgehalt des nördlichen Polarmeeres, die in 
einer Tiefe von 200 bis 250 Meter auffällige 
Schwankungen zeigen. Er charakteriſirte ſodann 
ebenſo eingehend das Polarmeer als ein abge- 
ſchloſſenes Binnenmeer, deſſen Grenzen durch eine 
unterſeeiſche Brücke zwiſchen Grönland und Island 
gegeben ſind. Für das Polarbecken charakteriſtiſch 
iſt ſeine außerordentliche Tiefe, die mit 3000 Meter 
und mehr gemeſſen worden iſt. Redner ſchilderte 
den indirekten Einfluß, den die Süßwaſſermengen 
aus den ſibiriſchen Flüſſen und der Behringſtraße 
auf die Eisverhältniſſe des Polarmeeres und damit 
wieder auf die Geſtaltung unſeres Klimas ausüben. 
Könnte man dieſen Süßwaſſerzufluß, der täglich 
auf etwa eine Kubiklſee)meile zu veranſchlagen iſt, 
plötzlich abſchneiden, ſo würde die Eisbildung außer⸗ 
ordentlich zurückgehen. Denn es würde alsdann 
das Polarwaſſer viel ſalzhaltiger ſein, gleichzeitig 
aber das Oberflächenwaſſer durch den Colfſtrom 
beſſer erwärmt werden. Das abgekühlte Polar⸗ 
waſſer finkt infolge ſeiner Schwere zu Boden, wird 
aber ſtändig durch hinzuſtrömendes Waſſer erſetzt. 
Wenn auch durchſchnittlich das Polarmeer bei Fehlen 
der oben genannten Zuflüſſe kältere Temperaturen 
aufweiſen würde, ſo müßte doch gerade die Ober⸗ 
fläche wärmer ſein als jetzt. Damit wäre die Eis⸗ 
bildung weſentlich erſchwert; unſer Klima aber 
würde dann ein weit milderes ſein als jetzt. Nanſen 
ſchloß mit dem Wunſche, es möge bald eine neue 
Nordpolar⸗Expedition ausgerüſtet werden, welche 
ſich die Erfahrungen ſeiner Erpedition zu Nutze 
mache. 

Die Unterſuchung der Andree'ſchen Polar⸗ 
bo je hat in Stockholm in genaueſter Weiſe ſtatt⸗ 
gefunden. Irgend welche Mittheilungen enthielt 
ſie nicht, ſondern nur Sand, Kies und Waſſer. 
Profeſſor Nathorſt erklärte, die Boje könne nicht 
vom Pol bis König Karls-Land getrieben ſein. 
Kapitän Svedenborg meinte, die Boje ſei leer aus⸗ 
geworfen. Profeſſor Montelius hielt das nicht für 
erwieſen und ſagte, daß das Obertheil erſt ſpäter 
abgeſchraubt ſei. Profeſſor Nordenſkjöld äußerte 
ſeine Anſicht dahin, man müſſe im nächſten Jahre 
eine Unterſuchung des König Karl-Landes anſtellen. 


Unglücksfälle. 


Hamburg 2. Oktober. Geſtern Abend 
9½ Uhr fuhr der Perſonenzug 1359 auf Bahnhof 
Kloſterthor hierſelbſt in einen Trupp Rekruten, 
welche mit dem Perſonenzug 555 angekommen und 
im Ausſteigen begriffen waren. Dabei wurden 
7 Mann ſchwer und 23 Mann leicht verwundet. 
Sämmtliche Verwundete ſind ſofort von 2 Bahn⸗ 
ürzten unter Hilfeleiſtung der Sanitätskolonne 
der hieſigen Feuerwehr verbunden und dem 
Allgemeinen Krankenhauſe zugeführt worden. Todte 
ſind nicht zu beklagen. Das Unglück trug ſich 
wie folgt zu: Von Flensburg war ein Rekruten⸗ 
zug eingetroffen, deſſen Inſaſſen, zum 19. Dragoner- 
Regiment in Metz ausgehoben, ſich auf dem Geleiſe 
der Station am Kloſterthor tummelten. Während 
des Aufenthalts fuhr ein Zug der Verbin dungs⸗ 
bahn, aus dem Tunnel des Straßenüberganges 
kommend, in die Menge hinein, 30 Rekruten 
überfahrend. Sofort trafen von allen Seiten 
Aerzte und Rettungswagen zur Hilfeleiſtung an 
der Unglücksſtätte ein. Alle Verwundeten wur den 
nach dem Krankenhauſe gebracht. 5 

Zur Unterſuchung des Eiſenbahnunglücks 
in Hamburg hat ſich der vortragende Rath im 
Reichseiſenbahnamt Geh. Oberbaurath v. Miſani 
ſofort an Ort und Stelle begeben. — Ausführlich 
wird über den Unfall berichtet: Gegen 10 Uhr 
Abends lief der Militärzug in den Bahnhof 
Kloſterthor auf dem Bahngeleiſe II ein. Da den 
Bahnbeamten und auch den Offizieren bekannt 
war, daß der Perſonenzug von Blankeneſe bald 
darauf eintreffen würde, war den Rekruten das 
Aus ſteigen verboten worden, doch bekümmerte ſich 
ein großer Theil nicht darum. Während ſie mit dem 
Herausholen ihres Gepücks beſchüftigt waren, theil⸗ 
weiſe aber auch neben dem Zuge auf Geleiſe I Auf- 
ſtellung genommen hatten, lief der Blankeneſer 
Zug in den Bahnhof mitten in die Menſchenmaſſe 
hinein! In das Wehklagen der unglücklichen 
Opfer miſchte ſich der Schrei des Entſetzens der 
Zeugen des Unglücks. Der größte Theil der 
Letzteren ſtand Anfangs ſtarr vor Schrecken wie 
gelähmt da. Die Erſten, die bewieſen, daß ſie 


vor keiner Gefahr zurückbeben, waren die auf dem ! 


Donnerſtag, den 5. Ottober 


Bahnhof poſtirten 76er. Wie auf Kommando 
wußte Jeder, was er zu thun hatte. Als der 
Lokomotivführer die Maſchine ſeines Zuges zurück⸗ 
gebracht hatte, eilten die Soldaten ſofort ihren 
Kameraden zu Hilfe, trugen ſie in die Warteſäle 
und ſorgten dafür, daß telephoniſch ärztliche Hilfe 
herbeigeſchafft wurde. Bahn- und Civilärzte, zahl⸗ 
reiche Mannſchaften vom Rothen Kreuz und die 
Sanitätskolonne der Feuerwehr waren ſchnell am 
Platze. Während die Aerzte den vom Geleiſe fortge- 
tragenen bedauernswerthen Verwundeten, die durch⸗ 
weg Brüche und Quetſchungen der Beine und der 
Arme erlitten hatten, den Nothverband anlegten, 
wurden von allen Wachen und Krankenhäuſern 
Transportbahren und Körbe herbeordert. Alle 
Verletzten fanden im Allgemeinen Krankenhauſe 
Aufnahme. 

Die Aufregung über den Unglücksfall 
iſt in Hamburg ungemein groß, denn ſolch ein 
Unglück iſt, heißt es in einer Meldung des 
„B.⸗L.⸗A.,“ ſeit Jahren wiederholt vorausgeſagt 
worden. Daß es ſich nicht ſchon früher ereignete, 


At bei den Bahnhofsverhältniſſen nur zu ver⸗ 


wundern. Die Erregung wird noch geſteigert durch 
die das Unglück vergrößernden Gerüchte. Thatſache 
iſt, daß kein Todter unmittelbar nach der Kataſtrophe 
zu verzeichnen war; doch ſollen Schwerverletzte 
mittlerweile geſtorben ſein. Die Wahrheit zu 
erfahren, wird unglaublich ſchwer. 


Ein zweiter Eiſenbahnunfall er⸗ 
eignete ſich am Dienſtag in Helmſtedt in 
Braunſchweig. Auf dem dortigen Bahnhofe ent⸗ 
gleiſten fünf Wagen eines Güterzuges, als dieſer 
beim Einfahren einen ſtillſtehenden Zug anfuhr. 
Der Materialſchaden iſt bedeutend. Menſchen ſind 
glücklicherweiſe nicht verletzt. 

Auch zwei Schiffs unfälle find zu 
verzeichnen. In Alexandra (Rußland) ließen ſich 
37 von einer Hochzeit zurückkehrende Bauern und 
Bäuerinnen über die Weich ſel ſetzen, als plötzlich 
ein ſtarker Sturm entſtand und beide Boote kenterten. 
22 Perſonen ertranken, die übrigen 15 wurden von 
Fiſchern gerettet. In der Nordſee fant das 
ruſſiſche Schiff „Amor“. Sieben Mann der Be— 
ſatzung ſind ertrunken. 


Chineſiſche Senfboten i Deulſchland. 


Die Thatſache, daß in Deutſchland ein erheblicher 
Mangel an willigen und zugleich tüchtigen Dienſt⸗ 
boten herrſcht, veranlaßt die „Köln. Ztg.“ die Ver⸗ 
wendung chineſiſcher Dienſtboten anzuregen. In 
einem längeren Artikel über dieſe Frage finden wir 
die folgenden Stellen: Allerdings iſt es bei der 
ſo ſehr ausgeprägten Eigenart der Chineſen durch⸗ 
aus geboten, daß ſie ihre Dienſtbotenlaufbahn im 
kindlichen Alter antreten, und daß er ja in dieſem 
Stande ſo mancherlei Stellungen und Verrichtungen 
giebt, wenigſtens im Haushalt, der hier vor Allem 
in Betracht kommenden beſſeren Klaſſen, welche 
weder bedeutende Kräfte noch lange Uebung 
erfordern, jo dürfte die Verwendung chineſiſcher 


Knaben in dieſer Hinſicht kein erhebliches Hinderniß⸗ 


finden. Ein ſolcher acht- bis zehnjähriger Chineſe, 
der die nationalen Laſter ſeiner Landleute im 
himmliſchen Reiche noch nicht kennen gelernt hat, 
lebt ſich gewöhnlich mit erſtaunlicher Geſchicklichkeit 
in ſeinen neuen Pflichtenkreis ein, erlernt ſpielend 
fremde Sprachen, benimmt ſich unverbrüchlich gleich— 
mäßig und ruhig und nimmt ſich nie heraus, 
unnöthigerweiſe zu „denken“, ſondern thut einfach 
regelmäßig und zuverläſſig, was ihm befohlen wird. 
Dabei iſt er gehorſam und willig, keine Arbeit ift 
ihm zu gering, und doch trägt er ſich äußerlich 
ſtets nett und reinlich und könnte bei geſellſchaftlichen 
Zuſammenkünften und anderen feſtlichen Gelegen- 
heiten in ſeinem chineſiſchen Galaanzug, weißer 
Jacke und Pluderhoſe, weißen Strümpfen und 
weichſohligen Schuhen, recht wohl den Piccolo 
ſpielen. Sollen wir uns in Deutſchland einen 
ſolchen werthvollen Bedienten nicht ebenſo gut ver- 
ſchaffen können, wie die Amerikaner, Auſtralier und 
alle in Oſtaſien anſäſſigen Europäer? Der Chineſe 
hat ſich doch als Dienſtbote ſelbſt in jenen Ländern 
Eingang verſchafft und das unzweifelhafte Bürger⸗ 
recht erworben, in denen man gegen die chineſiſche 
Einwanderung den heftigſten Widerwillen hegt und 
ihr faſt unüberſteigliche Schwierigkeiten in den Weg 
legt. Den chineſiſchen Kuli und Handwerker hat 
man unerbittlich ausgeſchloſſen, den chineſiſchen Be⸗ 
dienten aber behalten und bezieht ihn noch immer 
weiter, ſo daß z. B. in Kalifornien und in nord⸗ 
öſtlichen Auſtralſen die Dienſtbotenklaſſe nachgerade 
faſt ausſchließlich durch Chineſen vertreten iſt. Um 
ein unerwünſchtes Feſtſetzen der gelben Raſſe bei 
uns zu verhüten, müßten natürlich beſondere Maß⸗ 
regeln getroffen werden. 


Aus der Welt der Spieler. 


Eine Skizze von Erich Ravitzky. 
(Nachdruck verboten.) 

Am 2. Oktober begann in Berlin ein Spieler⸗ 
prozeß, der ſchon durch ſeine Vorgeſchichte des all⸗ 
gemeinen Intereſſes ſicher iſt. Es iſt der Prozeß 
gegen die Mitglieder jener Geſellſchaft, die unter 
dem ſanften Namen des „Klubs der Harmloſen“ 
dem Spielteufel einen Tempel errichtete. Es 
konnte dieſe Angelegenheit im Vereine mit den 
großen Spieler⸗Affären vom Jahre 1885 und den 
Thaten und Erlebniſſen des „ollen ehrlichen See⸗ 
mann“ wohl auch dem Gutgläubigſten die Augen 
darüber öffnen, daß auch in unſerem lieben Vater⸗ 
lande die Spielwuth ſchlimmer graſſirt, als der 
brave deutſche Pfahlbürger ſich das auch nur ent⸗ 
fernt ahnen läßt. Dennoch bleibt das klaſſiſche 
Land des Spiels nach wie vor — Frankreich. 
In Paris entſtand das erſte öffentliche Spielhaus 
der neueren Zeit, und zwar war es keine Ge⸗ 
ringere, als Olympia Mancini, die Nichte des all⸗ 
mächtigen Kardinals Mazarin, von der dieſe in⸗ 
gentöje Idee wahrſcheinlich herrührt. Der Spiel⸗ 
ſinn lag bei ihr in der Familie; ihr würdiger 
Oheim ſelbſt war nicht allein ein leidenſchaftlicher 
Spieler, ſondern zugleich auch — ein ſehr ge⸗ 
wandter Falſchſpieler, ein Vorfahr des Leſſingſchen 
Riccaut de la Marlinière, für deſſen „corriger 
la fortune“ er „prenore ses avantages“ zu 
ſagen pflegte. Seit damals hat la bella France 
die Ehre, die Hochſchule des Falſchſpiels und der 
Falſchſpieler zu ſein. Frankreich gab der edlen 
Zunft ihren Namen und hieß ſie Grees (Griechen) 
nach dem dreiſten Griechen Apoulos, der am Hofe 
Ludwigs XIV. in hohem Anſehen und reicher 
Gunſt lebte, ebenſo eifrig als kühn jeute und mit 
unnachahmlicher Dreiſtigkeit und Geſchicklichkeit be⸗ 
trog, wobei er ſelbſt ſeine allerchriſtliche Majeſtät 
nicht verſchonte. — und das brach ihm ſchließlich 
doch das Genick! Aber vornehmere „Grees“, wie 
die Prinzeſſin d'Harcourt und den Ritter von 
Langlée, ließ man laufen, obwohl Jedermann ihre 
„Praktiken und böſen Kniffe“ kannte. Es kam 
ſoweit, daß ein Herr de Grammont in dieſer 


Epoche das Recht, beim Spiele lentſchuldigen Sie 


das harte Wort!) zu mogeln, in ſeinen Memoiren 
ganz kecklich vertheidigte und den Betrug — 
Notabene den geſchickten Betrug! — als das Vor⸗ 
recht des Geſchickten vor dem Ungeſchickten in An⸗ 
ſpruch nahm. Als ſich bereits das Donnerrollen 
der nahenden Revolution in Frankreich vernehmen 
ließ, graſſirte das Spiel und mit ihm ſein finſterer 
Schatten, das Falſchſpiel, in Paris in dem Grade, 
daß daſelbſt eine eigene Zeitung für die Ereignifje 
und Skandälchen in der Spielerwelt erſchien; ſie 
hieß „Diogenes in Paris“ und charakteriſirte ſich 
jo ſchon durch ihren Titel als ein echtes „Griechen“ 
Blatt. Viele Revolutionen ſind ſeitdem über 
Frankreich dahingebrauſt, — das Spiel aber und 
die Spielſucht ſind geblieben. Adolphe Belot 
ſchrieb 1885, das Spiel habe noch nie wilder 
gehauſt, es trete nicht mehr als ein Krankheit, 
ſondern als eine Epidemie auf. Faſt alle großen 
Klubs in Paris ſind Stätten des Spiels, und 
wie hier die vornehme Welt, ſo huldigt leider 
auch (was viel gefährlicher iſt) der Bürgerſtand 
in zahlreichen, von der Polizei ſchweigend gedul⸗ 
deten, als Geſelligkeitsvereinen maskirten Cercles 
dem Jeu. In den beſſeren dieſer Cereles wird 
der abendliche Unternehmergewinn auf 4—5000 
Francs geſchätzt, was einem Jahresertrage von ein⸗ 
einhalb bis zwei Millionen gleich kommt! 

Old England kann ſich nicht rühmen, für die 
Entwickelung des Spielweſens etwas Originelles 
„geleiſtet“, noch auch die Technik des Falſchſpiels 
entwickelt zu haben; aber an Spielwuth ſtehen 
die wetttollen Briten kaum einem Volke der Welt 
nach, nur daß ſie ihre Leidenſchaft zum großen 
Theile auf dem Turf befriedigen. Aber auch 
Spielhäuſer gab es ſchon 1669 zu London in 
großer Zahl und ſelbſt die Ladies nahmen an dem 
Modelaſter eifrig theil. Um 1736 gab es Spiel⸗ 
höllen, in die Damen von müßigem Vermögen 
durch geſchickte Werber, heruntergekommene Gent⸗ 
lemen, gelockt wurden, um dort ihre Glücksumſtände 
leicht und ſchnell zu verbeſſern, — ſie verloren 
dort regelmäßig Vermögen und Reputatlon. Gegen 
die Mitte unſeres Jahrhundert wimmelte das 
Londoner Weſtend förmlich vor Spielhöllen; höchſt 
berühmt war vor Allem der 1828 eröffnete Klub 
William Crockford's, vertraulicher Erodey genannt. 
Dieſe Klub war mit der höchſten Pracht und Be⸗ 


quemlichkeit ausgeſtattet, war nur Mitgliedern zu⸗ 


gänglich, nahm aber ohne Umſtände jeden präſentir⸗ 
baren Menſchen auf und zählte die ganze fine fleur 
zu ſeinem members, u. A. den Herzog von 
Wellington, die auswärtigen Botſchafter, Disraelt, 
Bulwer ꝛc. Der brave Crockey hatte einmal „auf 


einem Sitz“ (allerdings einem Sitze von 24 


Stunden) von den Lords Thanet und Granville 


und zwei Anderen das runde Sümmchen von 


100 000 Pfd. gleich 2 Millionen Mark gewonnen, 
und davon baute diefer Menſchenfreund feinen Pä⸗ 
laſt, in dem er während der Heiden Satjons 
immerhin die ſchöne Brutto⸗Einnahme von 300 000 
Pfd. gleich 6 Millionen gemacht haben ſoll. 

Um nun auf unſer 
kommen, jo hieße es Eulen nach Athen ttagen, 
wollten wir von der Spielwuth der alten Ger⸗ 
manen, oder von der im Mittelalter ſprechen, in 


liebes Vaterland zu 


dem doch auch ſchon das öffentliche Spielhaus 4 


zum Geiſterſtein in Frankfurt a. M. während feder 
Meſſe im 15. Jahrhundert 400 Goldgülden ein⸗ 
trug. Genug wir wiederholen: es wird auch heut 
in Deutſchland ganz ausgiebig geſpielt. Die bor⸗ 
nehme Welt hat auch bei uns ihre Klubs; man 
erinnert ſich noch der ſchrecklichen Skaadalaffüre 
des Berliner Unkon⸗Klubs, in dem einzelne Per⸗ 
ſonen in einer Nacht über 300 000 Mark verloren 
hatten. Aber ſo manche anſcheinend höchſt harm⸗ 
loſe Einladung, die in den Zeitungen erſcheint, 
die mündlich weitergegeben wird, lädt auch die 
bürgerlichen Kreiſe zu einem Jeuchen ein; ſo war 
früher in Berlin, wie Signor Domino, der vor⸗ 
zügliche Kenner der Spielerwelt erzühlt, ein 
„Erbſeneſſen“ das gewöhnliche Aushängeſchild, hinter 
dem ſich die Spielgeſellſchaften verbargen. Ein 
Theil dieſer Spielgeſellſchaften wird von den 
Spielſüchtigen ſelbſt organiſirt und geleitet; in der 
Mehrzahl aber werden ſie von Spielunternehmern 
ins Leben gerufen und nach einer beſtimmten 
Technik geführt. Zu einem ſolchen Cercle gehört 
vor Allem der „Colonel“, ein Angeſtellter, der 
als der Miether der Wohnung fungirt, übrigens 
gewöhnlich eine niedere plebejiſche Perſönlichkeit iſt. 
Dagegen muß die „Madame“ oder „Tante“ gute 
Manieren haben, da fie dem Ganzen vorſteht und 
die Reprüſentation ihr obliegt; übrigens iſt fie 
natürlich faſt immer eine Dame von mehr oder 
minder leichten Sitten. Endlich Ri das 29 
des Cercles gewöhnlich durch Ah „Schlepper“, 
und wenn möglich auch e eee 
ergänzt, worunter man nichts Anderes, als einen 
ins ewig Weibliche überſetzten Schlepper zu ver⸗ 
ſtehen hat. Dieſe Amazone muß natürlich wieder 
elegant und gewandt ſein; auf tadelloſe Ver⸗ 
gangenheit wird auch in dieſem Falle geringerer 
Werth gelegt. Das iſt in der Hauptſache die 
Organiſation des normalen Cercles. Am zahl⸗ 
reichſten dürfte dieſe Einrichtung jetzt in Berlin 
vertreten ſein, doch bilden ferner Hamburg, 
Dresden, Leipzig, Baden. Wien Hauptcentren der 
deutſchen Spielerwelt. Welche Exiſtenzen finden ſich 
unter dieſen Berufsſpielern! Männer die vor der 
Welt unantaſtbar als tadelloſe, „feine“ Leute da⸗ 
ſtehen und deren Leben doch elne einzige, nur 
durch die Sommerruhe unterbrochene „Campagne“ 
iſt. Agenten, denen irgend eine in faſhionablen 


Kreiſen leicht abzuſetzende Waare den Vorwand 


dazu bietet, ſich ihre Opfer zu holen. Herunter⸗ 
gekommene Verſchwender und — n 


will! — „heraufgekommene “ Miebeler. Watz 3 


ehrenhafte Perſonen, die indes dem Splelteufel mit 
Haut und Haaren verfallen ſind. Kurz, es iſt ein 
wahres Pandämonium, in das man ſich hineinver⸗ 
ſetzt ſieht, wenn man hinter die Couliſſen der 
Cercles und der Klubs blickt. 

Und wenn nun das Spiel unter allen Um⸗ 
ſtänden höchſt korrumpirend wirkt, ſo kommt nun 
noch die furchtbare Verſuchung dazu, „ſeine 
Avantagen zu nehmen“, — falſch zu ſpielen. Bis 
in welche Kreiſe das gemeingefährliche Verbrechen 
des Falſchſpiels ſich erſtreckt, davon ließe ſich aus 
der neueſten Zeit ſo manches pikante Betſptel 
erzählen; nennen wir hier nur den kalſerlich bra⸗ 
ſillanſſchen Geſandeen am römtiſchen Hofe, der 
1885 im Klub della Caccla als gemeiner 900 
ſpieler entlarvt wurde, Tach der Falſch⸗ 
ſpieler ſind wohl durchweg bekannt; und ſo mag 
ein natves Gemüth glauben, daß man ſich doch in 
Acht nehmen und vor Betrug beim Spiele ſichern 
tönne. Weit gefehlt! Ein Anderes iſt es, dle 
Spieler⸗Tries zu kennen, ein anderes, dieſe meiſt 


äußerſt fein und ſchnell ausgeübten u 1 5 
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ertennen, wenn man ſelbſt vom Rauf 

Spiels überwältigt iſt. Der richtige Gre iſt in 
feiner Art ein Künſtler, der nicht allein die Technik 
ſeines edlen Handwerks vollkommen beherrſcht, 


‚Sondern auch ein fein berechnender Pfocholog, der 


ſelnem Publikum ſich trefflich anzupaſſen, 


geeigneten Moment abzuwarten verſteht. Ohne 


die Beherrſchung dieſer „Imponderabilien“ würde 
ihm ſeine Kunſt wenig nützen. 


Nun murmelt der Lale, wenn er von Falſch⸗ 
ſpielern hört, gewöhnlich mit frommem Schauder 
das Schreckenswort: „Die Vote!" Ach, die gute 


Volte — fie iſt ganz mit Unrecht zu ihrer däme⸗ 
ntſchen Berühmtheit gelangt. Denn der Trle, bei 


dem heimlich in zwei en getheilten Talon die 


an | 
beiden Pückchen Be zu vertäufichen, läßt 


Sr 


ſich eigentlich nie jo ausführen, daß er nicht be⸗ 


4 r ur 0 ig 
V eee EN TITTEN AR 
ret . Zn |, Men SE Ze 1 4 


8 den Syſtematiker, 


merkt würde; er muß daher ſtets irgendwie cachirt 
werden, und das wäre gerade das rechte Mittel, 
um Mißtrauen und Verdacht zu erregen. So blind 
iſt ſelbſt der wüthendſte Spieler nicht, daß er es 
nicht bemerkte und ſich gefallen ließe, wenn der 
Talon momentweiſe mit der Hand verdeckt wird. 
Nein, die Volte iſt ein gutes Taſchenſpielerſtückchen, 
aber kein Falſchſpieler⸗Tric. Er hat ganz andere 
Kniffe: er macht die „Maquillage“, d. h. zeichnet 
die Karten; er „transportirt“ ſie, d. h. bringt eine 
oder mehrere Karten unbemerkt ins Spiel oder 
entfernt ſie daraus; er führt die „Portée“ aus, 
indem er verſteckt gehaltene Karten iu das Spiel 
hineinſchmuggelt; er fröhnt dem „Salatmachen“ 
(miſcht falſch); er arbeitet mit der „falſchen Coupie“, 
wobei er falſch abhebt, oder er verſucht die ſchwie⸗ 
rige „Jilage“, will jagen: er zieht ſtatt der erſten 
Karte die nächſtfolgende oder zweitfolgende ab. 


Das iſt wohl eine hinlänglich reiche Auswahl von 


Kniffen. Dabei haben wir immer nur der Falſch⸗ 


ſpieler „höherer Ordnung“ im Auge; von dem 


Bauernfänger, der beim Kümmelblättchen plump 


betrügt, wollen wir gar nicht erſt reden. Aber frei⸗ 


lich, will man ſich von der Welt der Spieler elne 
Vorſtellung machen, ſo muß man auch an all' di 

werbrecheriſchen Exiſtenzen denken, und an den de 
ſirten Verſchwender, der vom Spielteufel Beſeſſenen, 
den Verzweifelten, der Alles auf eine Karte ſetzt, 
den Habgierigen, der die Karten zu zwingen hofft, 
der ſie ſtudiert, — an ſie Alle 
muß man denken, und man wird ſich einen Begriff 
von dieſer Hölle machen können, über drren Ein⸗ 
gang wahrhaft das furchtbare „Lasciat' ogni spe- 
ranza!“ ſteht. 
— 


vermiſchtes. 


endlich den Grund dieſer auffälligen Maſſen⸗Rück⸗ 
tritt. Die Beamten erklärten nämlich, daß der 
Chef der Geheimpolizei Namens Huyghes ein ein- 
facher Bandit wäre, und ſſe bekräftigten dieſe 
Behauptungen durch Vorführung von Thatſachen, 
welche die Verhaftung H's herbeiführten. Unter 
Anderen wurde bewieſen, daß er gegen mehrere 
ausländiſche Gewerbetreibende gegen Bezahlung 
Seitens Konkurrenten Ausweiſungsbefehle erwirkte. 
Die ſchlimmſte gegen ihn erhobene Beſchuldigung 
iſt aber die, die Verurtheilung eines Unſchuldigen 
zu 20⸗jähriger Zuchthausſtrafe wiſſentlich ver⸗ 
anlaßt zu haben. 

Opfer der Stiergefechte. In den 
letzten Wochen hat die in Spanien und Süd⸗ 
frankreich graſſirende Vorliebe für Stierkämpfe 
ungemein zahlreiche Opfer gefordert. Zum Beiſpiel 
wurde Rewerte, ein „Star“ der ſpaniſchen Stier⸗ 
abſchlachtungskunſt, auf der Plaza in Bayonne vom 
Stier aufgeſpießt und ſchwebt ſeither zwiſchen 
Leben und Tod. R. hatte dem Stier bereits den 
Todesſtoß gegeben und glaubte ſich ſo ſicher, daß 
er vor ſeinem wankenden Gegner das Knie beugte, 
als das Thier alle ſeine Kräfte noch einmal 
zuſammennahm, auf den Mann ſtürzte, ihm mit 
ſeinen Hörnern aufſpießte und ihn einige Augenblicke 
mit raſender Wuth über ſeinen mächtigen Kopf 
ſchüttelte, bis es todt zu Boden ſank. R. wurde 
blutüberſtrömt und ohnmächtig hinausgetragen, 
während das Schauſpiel, als wäre nichts geſchehen, 
ſeinen Fortgang nahm. Nach Ausſage der Aerzte 
indeſſen wird R. binnen einem Jahre wieder 
ſeinem Berufe obliegen können. Ganz Spanien 
athmet erleichtert auf. (!) 

Ein oſtafrikaniſches Bild entwirft 
die neueſte Nummer der in Dar⸗es⸗Salaam erſchei⸗ 
nenden „Dtſch.⸗Oſtafrik.⸗Ztg.“: Aga Khan, der Gott 


opfert, erwirbt das Recht, Aga Khan in ſeiner Be⸗ 
hauſung zu empfangen. Die Kehrſeite dieſer klin⸗ 
genden Verehrungs⸗Bezeugungen offenbart ſich jedoch 
in einem allgemeinen Druck auf das geſchäftliche 
Leben, da nirgends Geld vorhanden iſt, und die 
Nachwehen dieſes hohen Beſuches werden ſich ledig⸗ 
lich äußern in einem Haufen unbezahlter Rechnun⸗ 
gen, In unſerem Schutzgebiet iſt der Beſuch dieſes 
Heiligen nicht verboten worden. Hier wird hoffent⸗ 
lich die Attacke der Gummiräder und gezückten 
Spitzenreiterſchwerter auf die indiſchen gläubigen 
Geldſäcke nicht ſo anhaltend und mit ſo hohen Er⸗ 
folgen betrieben werden können. 

Ein furchtbares Gewitter, verbun⸗ 
den mit Wolkenbruch, entlud ſich über die ruſſiſch— 
polniſche Stadt Hrubießow. Zehn Menſchen wurden 
vom Blitz erſchlagen. Viele Wohn- und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude ſind niedergebrannt. — In der Eiſen⸗ 
hütte Huta Bankowa in Dombrowa (Rußland) hat 
durch Unvorſichtigkeit eines Arbeiters eine furcht⸗ 
bare Exploſion ſtattgefunden. Vier Arbeiter 
ſind todt, ſechszehn haben lebensgefährliche Brand⸗ 
wunden davongetragen. 

„Wo Du bleibſt, da bleib ich auch.“ 
Wegen ſeines Hutes tft ein Görlitzer Kiesarbeiter 
in den Tod gegangen. Er hatte mit einem 
Freunde eine Kahnpartie veranſtaltet und verlor 
dabei ſeinen Hut. Mit den Worten: „Wo Du 
bleibſt, da bleib ich auch“ ſprang er ihm nach, um 
ihn wieder herauszuholen. Er ertrank aber vor 
den Augen ſeines Freundes. 


Dom Büchertiſch. 


Die Nationalhymnen verſchiedener Völker, 
dargeſtellt in Text und Noten, ſowie den Perſonificationen 
und Wappen der betreffenden Länder, bilden das orginelle 
Motiv einer neuen Serie von Bildern der Liebig's Fleiſch⸗ 


* * wi et 
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Bilder iſt der Beachtung werth, da fie nicht nur praktiſch. 
Kochrecepte, ſondern auch einen Hinweis auf das Fleiſch 
Pepton der Compagnie Liebig enthält, das ſich als ein 
hervorragendes Nahrungs⸗ und Kräftigungsmittel für 
Blutarme, Kranke und beſonders für Magenleidende 
erprobt hat. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Dienstag, den 3. Oktober 1899. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer 
vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 747 — 799 Gr. 151 bis 
155 M. 


inländiſch bunt 721 —761 Gr. 143—150 M. 

inländiſch roth 679 781 Gr. 136 152 M. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 

Normalgewicht. 

inländiſch grobkörnig 714 — 726 Gr. 140—141 M. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 656—692 Gr. 132— 146 M. 
tranſito große 636 Gr. 106 M. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 118 —120 M. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer- 176 M. 

Kleie per 50 Klgr. Weizen⸗ 3,80 — 4,20 M., Roggen⸗ 
4,27½ 4,35 M. 

Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz: ruhig, Nende⸗ 
ment 880. Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 9,25 M. 
incl. Sack Geld, Rendement 759 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 7,35 M. inel. Sack bez. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 3. Oktober. 
Weizen 144—150 Mark, abfallende Qualität unter 
Notiz. 
Roggen, gefunde Qualität 135— 141 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Not iz. 
Gerſte 124— 130 Mk. — Braugerſte 13 140 Mark. 


Ein großer Polizeiſkandal iſt in 
der franzöſiſchen Stadt Roubaix ausgebrochen. 
Dem dortigen Bürgermeiſter fiel in der letzten 
geett die Thatſache auf, daß viele Geheimpoliziſten 
ihre Entlaſſung einreichten. Aus Schreiben, die 
ihm von dieſen in der Folge zugingen, erkannte er 


bar. Die Konjunktur ſcheint 


Gläubigen geopfert. 
beſuche, 


d. h. jeder Gläubige, 


der Kohoja⸗Gemeinde, weilt noch immer in Zanzi⸗ 


Nicht weniger als 267 000 Rupien haben ihm die 
Ju eleganter Chaiſe 
Gummi macht er nach wie vor ſeine 500-Rupien⸗ 


Extract⸗Compagnie. 
drüben gut zu ſein. : 
Serie zu einer, 
28 iſt auch das auf 


der dieſe Summe | vieljeitige 


England, Dänemark und Belgien vereinigten ſich in dieſer 
wenn 
muſikaliſchen Harmonie. 
den Bildern zugefügte 
Liebig's Fleiſch⸗Extract, welches in der Küche aller Stände 
Verwendung findet. 


Deutſchland, Oeſterreich, Frankreich, 


auch nicht politiſchen, ſo doch 
International, wie dieſe ſelbſt, 
Töpfchen mit 


Hafer 120—126 Mk. 


Buttererbf en nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
140— 150 Mt. 


Spiritus ohne Preis. 


Auch die Rücſeite der 


Für die Hıdaction verantwortlich: Carl Frank, Thor. 


—— * 


Bekanntmachung. 


4 Bartaif par Aa Einſchlage 1899/1900 werden die Kiefernfafchen und Buhnenpfähle zum 
; Loos I Säupbezirt Barbarken 169, 0 Hdt. Faſchinen. 
e ee ee ee 
1 : 5 100,00 „ Buhr en pfähle. 
. I Guttau 69.00 „ Faſchinen. 
0 Steinort 77,0 


AV 5 7 1 
Der Verkauf erfolgt öffentlich meiftbietend und haben wir hierzu einen Termin auf 
Sonnabend, den 14. Oktober 1899, Vormittags 10 Uhr 


— Oberſörſterdienſtzimmer des Rathhauſes anberaumt. Die Verkaulsbedingungen werden 


N Termin bekannt gemacht, können aber auch vorher im Bureau 1 eingeſehen bezw. ab⸗ 
1 ſchriftlich gegen Erſtattung Ay; 25 Pfg. bezogen werden. 3 
TLdzhorn, den 19. September 1899. 


Der Magiſtrat. 
eee 
© 3000 


@ Noten aus meiner Musikalien- 


„ E Leihanstalt 
& (Salonstücke, Tänze und Lieder) 


für 


Krdenerlu | der Ziegelefünpe 


er Sta 


ein Fünftel 
des Ladenpreises hat 


NS 
5 


pern 1 8 Bemerken eigen 3 verkaufen. 

5 daß die Berkaufs bedingungen au 

1 im Mogifirats-Burenu I (Rathhaus * meter Em eck, 
1 Treppe) engefegen bezw. von demſelben usikalienhandlung. 


eseees essen 
Mein Grundſück 


e Araberſtraſte 12, 
er ouf welckem ſeit 23 Jahren ein 
ſehr aut gehendes 
Hostel mE 
mit 15 Zimmern ꝛc. betrieben wird, ij 

Krankgeitsdalber von infort zu verkaufen. 


Mein Grundflüch 


mit Geſchäft ii: 25 Jahre 
berieben, in gu er La e, Stallungen, groß⸗ 
Hoſraum, rohe bri der Stadt, iſt bet gfir ſtigen 
Bedingungen ſogleich zu verlaufen 

Zu erfracer in der Erpeditior d. Zeitung, 


Rockſchneider 


Der Hilftjörfter Neipert zu Thorn iſt on ⸗ 

weſen, auf Wunſch der Kaufluſtigen die 

Harzellen j de zeit vorher voczuzeigen 

7 8 zum Bull. am 1. 
b „ „ 8 1 uran 

Eee 

Thorn, ben 20. September 1899. 

| er Magiſtrat. 


„Beke N 1 1 u 
DE die bier zu errichtende Schifferſchule, 
I welcher den Bin r hindurch an den Wochen ⸗ 
55 mecmittags von 5 bis 7 Use Unter⸗ 
E29; im Rechnen, Handeislehre, deuticer 
8 Shed Geogre phie, Sch ffbau, Geſetzeslehre, 
werden on und Samariterdienſt elthelli 
5 7 ſoll. werden Meldungen von jüngeren 
- Deeldeant a Meisten und Sc ffern 
ö 2 auſe, i ? 

der Waſſerbau-Inſpeltion und en 
Sciffsreviioren Hen 


schel b. Fan h 
Bromberge: ſtraße 10% 8 enige . so e, ſucht 
Thorn, den 26. tember n mmer. 


ia Der lagiſtrat. 5 
. Königsberger | 


Tiergarten ⸗ Kotterie 


Ziehung den 18. Oftober 1899. 
2100 


Gewinne 
im Geſammtwerthe von 50180 Mart 


74 erſttlaſſige Fahrräder 


' Ankauſspreis 1 s0⁰⁰ark. 
Loose à 1, 10 Mark 
empfiehlt und verſendet 


die Exped. d. Thorner geitung. 
. Beſtes 

berlin. Braten- Schmalz 
„Mi. 28 p. Om. 
Geräuch. feiten Dpek 


= p. Ctr. 

5 empfiehlt in bekannter Güte. 

F. W. Klingbeil, 
Jr aukfurt a O 


öbl. Zimmer * 
Araberſtraße 16. 


Malergehilfen 
u. Aunſtreicher, 


welche auf bentm mie 


Winterarbeit 


re flektiren, ſtellt ein 


V. Steinbrecher, Malerneiſter, 
a. 9 
Dolelbit törner ſich Lehrlinge melden. 


Lehrlinge x 
zur Uhrmacherei können eintreten bei 
Uhrmacher Leopold Kunz, 
Thorn, Brückenſtr. 27. 


Hieſige Firma ſucht 


gewandte Verkäuferin 


für Ladengeſchäft. Antritt I. November. 


Offerten unter Chiff: . 
edition dieler Zehnte 4360 un die En 


Fabrikmädchen 
ſtellt ſofort ein 
Herrmann homas, Thorn, 
Honigkuchenfadrit. 


mu vermiethen 


Von meinen auswärtigen Sägewerken liefere 


Bauholz, 


ſowie gehobelte und geſpundete 


Bretter nach Maaß⸗ 


aufgabe bei billiger Preisberechnung. 


Friedrich 


Eine nücht. zuverl. Berion j. als Kaſſen⸗ 


bote oder ähnliche Vertrauensſtellung v 
ſogl. od. ſpäter Stellung. Schulbild. vorh. 


Zu erfrog. b. A. Neige, Fiſcherſtr. 11. 


Ei 
von W 160 Frau 


Boettcher, Badeanſtalt. 


Möbl. Zimmer 


zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Treppe, rechts. 


in möblirtes freundliches Zimmer 
E dom 1. Oktbr. 1 verm. Bee 47. 


II. Etage, 


Wohnung von 3 Zimmern, Küche u. Zube b 
zu verwiethen. Culmerſtraße 22, 


Wohnung, = 


3 Zimmer, Kammer, Küche und 
Waſſerleitung tft wegen Verſetzung des Miethers 
ſofort onderweitig zu verw tethen. 


Culmer Chauſſee 49. 


1 fl. Wohnung 


an ruhige Einwohner foforr zu vermieſhen. 
Mocker, Thornerſtraſte 5. 
In minem neuer bauten Hauſe Brücken ⸗ 

ſtraße 5 iſt eine 

elegante Wohnung 
n II. Etage v. 7 Zimwern, Badrelnrſchtung, 
Balkon, Erker von ſofort zu dermierhen. 
In der III. Etage iſt eine Wohnung von 
3 reſp. 4 Zimmern nebſt Zubehör zu derm. 
Zu erfr. Baderſtr. 28 b. Hrn. N. Lewy. 
3 Zimmer mit Balkon, III. Eia e, ſofolt 
zu verm. Baderhr. 2. Louls Kallscher. 


Coppernikusſtr. 3 


And I. u. II. Etage, beſteh aus je 6 Zimmern, 
Veranda, Badezimmer, Küche u. Nebengelaß, 
Pferdeſtall ſowie Wagenremiſe von ſofort zu 
vermiethen. 


Frau A. Schwartz. 
8 b III. Eiage, 6 oder 9 Zia mer, 
groß. En ree, Speiſek., Mädchen ube, 
jemeinſchaftlicher Boden u Waſchküche, allem 
Zubehör von ſofort zu vermiethen. 


Baderßraße 2. 


„ Herrſchafliche Wohnungen 


on 6 Zimmern und reichhaltigen Nebengelaß 
zu verm Schulſtr. 19/21, Ecke Mellten er. 
Daſelbn kleine Wohnung für 150 Mt. 


öromberger 40 u. Brückenſtr. 10 


Mittelgroße renov. Wohnungen 


zu vermteſhen. J. Kusel. 


Grosse V. Berliner 


Pferde⸗Verlooſung. 


Ziehung in Berlin am 12. Oktober er. 


Looſe à 1,10 ME as 
ſind zu beziehen durch die 


Ninz, Thorn. 


Coppernikusſtr. 7. 
Für die Einmachezeit 


bringe in empfehlende Erinnerung: 


„Martha“ 


bestes Kochbuch für die 


bürgerliche Küche. 
Preis geb. 8 Mk. 
in allen Buchhandlungen 
rnst Lambeck, Thorn.) 


Herrſchaftliche 


Wohnung. 
Baderſtraße 28 iſt die erſte Etage 
die nach Vereinbarung mit dem 
Miether renovirt werden ſoll, preis: 
werth zu vermiethen. Auf Wunſch 
Stallung für Pferde und Remiſe. 

CTechniſches Bureau 
V. Uner 


Oſſziers⸗Wob nung, 


2 möbl. Zimmer und Burſchengelaß zu 
derm tethen Gerechteſtr. 30, 2 Tr., remis. 


» „br e 
Wohnung n. Marien. . 


Eine freundliche Wohnung. 


2 3 mie, Küche, allem Zubehör von ſofort 
zu verwierhen Bäcker irahe 3. 


Hertſch. Wohnung 


Breiteſtraße 24, iſt die erſte 
Etage, die nach Vereinbarung 
mit dem Miether renovirt wer⸗ 
den ſoll, preiswerth 2. vermieth. 
ultan. 


Freundliche Wohnun 


. 
2 Stuben, Küche, Keller u. Boden fi: 76Thl⸗. 
von fofort zu verm. Tuchmacherſtr. 1. 


Herrschaftl. Wohnung 


von 6- 7 Zimmern, I. Etage, vollſtͤndie 
r ion irt, zu vermietben. 5122 
Mellienftr..Ede 1 


Schul- m, 
Mellien- z. Ulananstr.-Eeke 


find 2 Wohnungen von je 6 Zimmern, 
zücde, Bad zc. eventl. Pferdeſtall billigſt zr 
bermterben. Näheres in der Exp. d. Bir. 


Mellienſtraßſe 89, I. Etage, 
Herrſchaftl. Wohnung, 5 Zimm., Madchen⸗ 
hun e, ꝛeichh. Zubehör, ouf Wunſch Pferdeſtall 


und Wacgenremiſe iſt durch Verſetzung des 
Inhabers zu vermiethen. 


emölbter ellen in Zwinger, und 
Stallung, dito Stallung im Hof. 

733 Louis Kallsche , 

Vönl. mm zu verm. Ger derſtr. 13015, 2 Tr. 


I groß. u. 1 Mein. möbl. Zimmer 


Vorräthi 
(Verlag von 


Bedarfs⸗Artitel 
für Herren und Damen. 
Probeſortimente a 1, 2, 3 Mark. 
Gummiwaarenhaus I.. Wellehofsky 1, 
Berlin, Rarliirake 18. 

— 4 von Freiherrn v. Recum 


— 2 Wohnung 


68/0 parterre 4 
immer mit allem ehör, Pferde · 
ete. iſt von fefort ober von 


fpäter zu vermiethen. 
O. 13. Dietrich & Sohn. 


Herrſchaftlice Wohnung, 


7 Zimmer und Zubehör, ſowie große Garten⸗ 
veranda, auch Gartenbenutzung, zu vermieth. 


Bacheſtraßze 9, part. 
in Umftäude halder ve 
Alter Markt 27 8. Etage, 4 Zimmec, 
Entree, Küche u. Zubehör billig zu vermiethen 
Nährres daſelbſt, 2 Treppen. 


ill. Etage, 


3 helle Stuben, Entree, Küche u. Zubehör für 
320 Mark verſetzungshalder an ruhige Ein⸗ 
w ber von Sofort zu vermietben. 

A. Malohn, Schuhmacherſtr. 3. 


Herrſchaftliche Sohnum, 

I. Etage. Bromberger⸗Vorſtadt, Schul- 
ſtraße Nr. 11, bis jetzt von Herrn Major 
Zilmann bewohnt, iſt von ſofort oder ſpäter 


zu vermiether. Soppart, Bacheſtr. 17. 


Herrschaftliche Wohnung, 
6 Zimmer nebſt Zubehör, 1. Etage, Bror⸗ 
berger Vorſtabt, Schuluraße 10/12, Lis 
jzt von Herrn Ober Protzen, bewohnt, ij: 
vor fofort oder ipä'er zu vermiethen. 


Soppart, Bacheſtraße 1. 
1 möbl. Zimmer 


wonatl. 10 Mk. zu veruſeihen, av. Einrcang. 


Grabenſtraße 10, 3 Tr. 


Stallung 


für Pferde von ſofort billig zu ver⸗ 
miethen Seg a 5 ) 


Herrschaftliche Wohnun 


Breiteſtraße 37, III. 5 Zimmer, Balkon, 
Küche und Nebengelaß iſt von fofort zu 


verm lethen. 
Thorn C. B. Dietrich & Sohn 


ME Wohnung, "iR 


2 große Stuben, davon eine geiheilt in 2, 
freundliche Ausſicht, 2 kleine Treppen, von 
fofort wegen Fortzuges des Miethes, zu 
ver rietben. Heiligegiſtſtraße 13. 


Aeuſtädtiſcher Markt 19 


eine mittlere Wohnung von ſofort zu 


vermiethen. 
ohnung von 3 Sinben und Zudehbr 
85 vermietben Neuftäbt. Warkt 24. 
Bäckerſtraße 43, Hof wohnung, 460 wer. 


Eine Wohnung 


von 3—4 Zimmern mit Zubehör von einem 
Beamten von fofort in Thorn geſucht. 
Offerten mit Preisangabe unter Nr. 101 on 


die Expedition d. Zeitung ſegl. erbeten. 
Wohnungen 


zu 360, 336 u. 240 Mark, ſowie Hofwoh⸗ 
nungen zu 162 u. 120 Mark pro Jahr zu 
verm. Heiligeseinſtr. 7 9. A. Wittmann. 


"ift von ſoſort zu verwiethen. Bäckerſtr. 47, | Deöbl. Zimmer zu derm. Mauerſicoße 32, II. 


1 — Erpedition der Thorner Zeitung.“ 


